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Wochenblatt. 


Sonnabend den 19. Januar 1828. 


Der Sylveſter- Abend. 
(Beſchlu ß). 


Das Zimmer No. 4. war kaum bezogen, als der 
Markoͤr mit der Fremden⸗Liſte eintrat, und um 
Beider Namen und Stand bat. — Bangquier Firl 
und Sohn aus N., ſagte Heinrich gravitaͤtiſch. — 
Kaufmann Firl, rief der Vater dazwiſchen, in aͤngſt⸗ 
licher Verlegenheit eine Priſe nehmend, und griff 
nach dem Zettel. Das Erſte, was er erblickte, war: 


Oberamtmann Buſch aus Kronau. Befangen von 


deſſen Ankunft, gab er Heinrich den Zettel, der nun 
mit großen Buchſtaben ſeine erſte Angabe nieder⸗ 
ſchrieb. — Diesmal fol es Dir hingehen, ſagte 
der Vater, der nun mit ihm allein war. Bei der 
Ausſicht, die vor uns liegt, will ich ein Auge 
zudrücken; doch nimm Dir zur Lehre, in Wirths⸗ 
haͤuſern die Titel wegzulaſſen, denn da koſtet Alles 
noch einmal ſo viel, und, haſt Du wohl bemerkt, 
der reiche Gutsbeſitzer Buſch hat ſich auch nicht nach 


dem wahren Titel angegeben; das iſt ganz mein 
Mann. — Und die Tochter ganz mein Ideal, fiel 
Heinrich begeiſtert ein. — Haft Du fie denn ſchon 
geſehen? fragte der Vater hoͤchſt geſpannt. — 
Will's Gott, ja! Als wir ankamen, und ich hinter 
Ihnen ins Haus ging, ſchluͤpfte ein hoͤchſt reizendes 
Mädchen an mir vorüber; ich ſah ihr nach, bis fie 
in ein Zimmer linker Hand verſchwand, und alle 
Stimmen meines Herzens riefen: Dieſe, oder 
Keine! Nun will ich auch mit vollem Ernſt die 
Sache betreiben, und da es, lieber Vater, auch 
Ihr Wunſch iſt, fo laſſen Sie mich nur ſchaltenz 
aber ich bitte, verſehen Sie mich mit einigem Gelde, 
man kann ja in Ehren-Verlegenheiten kommen. — 
So ſey's! gewährte der mit Heinrichs Eifer zufrie⸗ 
dene Vater. Hier uͤbergebe ich Dir meine Boͤrſe; 
auf der einen Seite iſt Golb, auf der andern Silber⸗ 
geld. Ums Himmels Willen ſey aber vorſichtig, 
daß Du nicht etwa einen Louisd'or für ein Vier⸗ 
groſchenſtuͤck haͤltſt, was leicht angeht; auch findeſt 


Du Münze, und es giebt Kalle, wo man mit dieſer 
wegkommen kann. Merke Dir es genau, rechts 
ſteckt das Gold. — Es klopfte. Das Geſpraͤch 
mußte abgebrochen werden, und Herr Buſch, der 
rathſam gefunden, ſeinen Beſuch abzuſtatten, trat 
unter den groͤßten Komplimenten zu dem uͤber⸗ 
raſchten Herrn Firl ein, der nichts dringender fand, 
als ihm feinen Sohn und Kompagnon vorzu⸗ 
ſtellen — Heinrich, von dem Eindruck ſeiner 
ſchoͤnen Tochter elektriſirt, ſpruͤhte ſein Feuer in 
ungemeßner Heftigkeit gegen ihren Vater aus, und 
nachdem er ihn zum Niederlaſſen gebracht, klingelte 
er dem Markoͤr. Dieſer kam. Die volle Boͤrſe in 
Händen, beſtellte er Rheinwein, kalte Küche und 
Konfekt. — Der Vater, der ihn nicht aus den 
Augen ließ, hatte alle Contenance im Geſpraͤch mit 
Herrn Buſch verloren; er ſuchte bloß Winke und 
die Worte: nicht rechts, ſondern links, 
anzubringen, und die ſilberne Schnupftabaksdoſe, 
die er fortwaͤhrend in den Haͤnden drehte, aus der 
er eine Priſe nach der andern nahm, ließ er zuletzt 
fallen, und rief: Heinrich, hebe mir die Doſe 
auf. — Mit ungewoͤhnlicher Gewandheit befolgte 
dieſer ſogleich den Befehl, und der Vater verfehlte 
nicht, ſeinen Blick voll Ingrimm anzubringen. — 
Herr Buſch, ſchlau genug, hatte das Treiben des 
Sohnes, als das Widerſpiel des Vaters, beobachtet, 
und ſagte ganz lakoniſch: Ich liebe den Aufwand 
nicht; die koſtſpieligen Beſtellungen, junger Mann, 
die Sie machten, ſind meinetwegen unnuͤtz; darum, 
mein lieber Markoͤr, laſſe Er das Geld hier. — 
Alle Einwendungen Heinrichs, die der Vater matt 
unterftügte, nahm Buſch nicht an, und fo legte denn 
der Markoͤr zwei Louisd'or auf den Tiſch. Heinrich 
zog einen harten Thaler aus der Weſtentaſche, reichte 


18 


ihm ſolchen hin, und fagte: da haft Du etwas flır 
Deine Verſaͤumniß. — Mein werther Herr Firl, 
ich habe die Ehre, mich Ihnen gehorſamſt zu empfeh⸗ 
len, ſagte Buſch, ſeinen Hut nehmend. — Wie, 
Sie wollen mich ſchon verlaſſen? fragte dieſer 
betroffen. Wo ſehen wir uns denn dieſen Abend; 
denn außer unſerm ſchuldigen Gegenbeſuch wollen 
wir einander doch laͤnger genießen. — Wahr⸗ 
ſcheinlich werden wir uns auf dem Balle finden, der 
heute Abend hier im Hauſe iſt; ich wollte nun ſchon 
die Einladung unſers Wirths nicht ablehnen, und 
meiner Tochter, die ſo einſam lebt, das Vergnuͤgen 
vergoͤnnen. — Ach herrlich, charmant! fiel Heinrich 
ihm in das Wort; doch weiter konnte er ſich nicht 
auslaſſen, da Buſch nochmals Abſchied nahm und 
fi) alle Begleitung verbat. — a 

Die Lichter brannten; der geſchmuͤckte Tanzſaal 
füllte ſich immer mehr und mehr mit Damen; keine 
einzige Mannsperſon erſchien. — Um einen großen 
runden Tiſch, der einen appetitlichen Thee-Apparat 
trug, ſetzten ſich die Frauen, und woben froͤhlich an 
dem Netz, in welchem ſie ihre Maͤnner fangen 
wollten. Keiner derſelben ahnete das Zuſammen⸗ 
treffen mit ihren Frauen, vielmehr hielt triumphi⸗ 
rend ſich jeder den Verbindlichkeiten des Sylveſters 
entronnen, und dem freien Genuß der eingewurzel⸗ 
ten Gewohnheit, die den Klubb zu einem Beduͤrfniß 
geſtempelt, hingegeben. — Um 7 Uhr war die 
gewoͤhnliche Verſammlungsſtunde; einer nach dem 
andern erſchien. Sobald einer von den Maͤnnern 
in die Ueberraſchung des Saals trat, empfing ihn ein 
Tuſch, und feine Ehehälfte trat ihm erfreut und 
dankend entgegen, daß er, ihrer Einrichtung zufolge, 
bei dem heutigen Balle erſchien. Dies wiederholte 
ſich bei Jedem, und Ueberraſchung, Freude und 


Muthwillen äußerten ſich bei jedem in feiner Art; 
in Allem waltete Sylveſter. — Nunmehr kam die 
uͤbrige Geſellſchaft. Kaum war Herr Firl unter 
ſie eingetreten, da erblickte der Sohn den Gegen⸗ 
ſtand ſeiner Bewunderung, flog auf das Maͤdchen 
zu, und beeilte ſich, ſie ſeinem Vater als Fraͤulein 
Buſch vorzuſtellen. — Entſchuldigen Sie, ſagte 
hoch erroͤthend das Maͤdchen; ich bin die Tochter 
der Wittwe des Hauptmann von L. — Herr Firl 
ſtutzte gewaltig, indeß der Sohn ſeinen voͤlligen 
Gleichmuth behielt; Stand und Namen war ihm 
gleichviel, er ſah nur die bluͤhende Geſtalt, den 
Glanz der ſchwarzen Augen, hoͤrte nur den Ton 
ihrer lieblichen Stimme, und der Vater geſtand ſich, 
er habe nicht leicht ſo ein anziehend ſchoͤnes Maͤdchen 
geſehen. — Herr Buſch mit ſeiner Tochter waren 
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die Letzten, und verlegen traten fie in die Geſell- 


ſchaft, die ihnen unbekannt war. Herr Firl gewann 
dadurch den Vortheil, daß er ſich ihnen ſogleich 
naͤherte und ſeinen Sohn praͤſentirte. Gleich einer 
Veſtalin wirkte der Anblick des unſchuldigen zarten 
Geſchoͤpfes auf Herrn Firl, und mit einer Art ſchuͤch⸗ 
terner Scheu fuͤhlte er ſich unwillkuͤrlich von ihr 
zuruͤckgehalten; ſein Betreiben des entworfenen 
Planes wurde matter, alles erhielt den freiern Gang 
des Vergnuͤgens, und Steinau trennte ſich beinahe 
nicht mehr von Roſalien, ſo wie Heinrich von dem 
Fraͤulein L. — Der froͤhliche Abend nahte dem 
Ende. Jeder hatte, da die Glocke Zwölf ſchlug, ſich 
einen guten Wunſch fuͤr das beginnende neue Jahr 
zu ſagen, und an die allgemeine frohe Stimmung 
knuͤpften fich leichter frohe Hoffnungen fuͤr die 
Zukunft. So trennte man ſich, der Saal wurde leer, 
nur die Hausgenoſſen, worunter ſich auch die nach⸗ 
barliche Wittwe mit ihrer Tochter zaͤhlte, waren noch 


gegenwärtig. — Nun, mein werther Herr Firl, ſagte 
Buſch, was wollen wir einander denn zum neuen 
Jahre wuͤnſchen? — Freude an unſern Kindern zu 
erleben, antwortete dieſer, das Glas ergreifend; 
ſtoßen wir darauf an. — Das gebe Gott, erwiederte 
Buſch; doch, ehrlich geſagt, die unſrigen kommen 
nicht zuſammen. — Da ſind wir ja auf gleichem 
Wege, ſagte Herr Firl mit trocknem Stolz. Frei 
geſprochen, ich habe dort dem Maͤdel, die mit meinem 
Sohne ſpricht, zu tief in die ſchwarzen Augen 
geguckt, und wuͤrde ſie als Schwiegertochter wohl 
leiden. — Und ich, antwortete Buſch, habe dort 
dem jungen Manne, der mit meiner Tochter ſpricht, 
zu tief in Herz und Kopf geblickt, und koͤnnte ihn 
als Schwiegerſohn achten; wem ich meines Kindes 
Gluͤck und Vermoͤgen anvertraue, muß kein Spring⸗ 
insfeld, kein Prahler, kein Verſchwender ſeyn. Der 
junge Steinau iſt mir von dem Juſtizrath Schild 
als ein gediegener Charakter geſchildert worden, 
und das ſoll weiter geprüft werden. — Eben fo 
will ich es mit der Bekanntſchaft meines Sohnes 
machen; Mutter und Tochter ſind mir als vortreff⸗ 
lich geſchildert worden. Ueberhaupt, mein beſter 
Herr Buſch, kommen Sie nicht auf den Gedanken 
einer Verbindung mit meinem Sohne; ſo etwas iſt 
mir ja nie eingefallen. Dieſe Genugthuung mußte 
ſich Herr Firl für feine fehlgeſchlagene Hoffnung, 
die im Augenblick des Verluſtes ihm im grellſten 
Licht erſchien, wenigſtens geben. Doch verſchwand 
ſie, als Buſch ihm erklaͤrte, er waͤre bloß bei ſeinem 
erſten Beſuch von ſeinem Wunſch zuruͤckgekommen. 
Die Leichtigkeit, mit der ſein Sohn zwei Louisd'or 
hingeworfen, haͤtten ihn augenblicklich entſchieden, 
und ehe er noch das Zimmer verlaſſen, haͤtte ſeine 
innere Stimme geſagt: Baſta! aus dieſer Sache 


wird nichts. — Dieſe Unterredung unterbrach der 
hinzutretende Juſtizrath Schild, der, mit Beider 
Plan vertraut, ſie aufmerkſam machte, wie dort 
ihre Kinder Paar und Paar mit einander konver⸗ 
ſirten; das macht ſich Alles von ſelbſt, fuͤgte er 
hinzu, und, iſt es nicht weit beſſer, das Geld, wo⸗ 
mit Sie der Himmel als Vorzug vor Tauſenden 
beguͤnſtigte, vertheilt ſich, um damit gluͤckliche 
Menſchen zu machen, als daß es auf einen Klumpen 
gehaͤuft werde? Nehmen Sie den heutigen Abend 
als eine Schickung, in der Sie eine höhere Leitung 
anerkennen. — So nahmen es die beiden Vaͤter, 
und die heut eingeleitete Sache wurde durch naͤhere 
Prüfung zu einer gluͤcklichen Vollendung geführt, 


Gegen die Gefahr des Erfrierens. 


Bei der jetzigen ziemlichen Maſſe von Schnee, 
wozu ſich noch ein bedeutender Grad von Kaͤlte 
geſellen kann, wird mancher aͤrmere Reiſende ein 
Opfer; dieſer Gefahr ſind vorzuͤglich diejenigen 
ausgeſetzt, welche des Nachts zu Fuße reiſen und 
ſich verirren. — Ein Mann, deſſen Beruf es mit 
ſich bringt, oft des Nachts herumzuwandeln, 
bedient ſich einer Laterne, die, wie er glaubt, ihn 
auch gegen das Erfrieren ſchuͤtzen wurde, und er 
haͤlt es daher fuͤr ſeine Pflicht, das Publikum mit 
dieſer Laterne bekannter zu machen. Sie iſt von 
Meſſingblech, rund, und hat ohngefaͤhr 4 Zoll im 
Durchmeſſer. Sie öffnet ſich vorn, und iſt mit 
einem erhabenen Glaſe verſehen. Im Innern iſt 
ein Kaͤſtchen von aͤhnlichem Metall angebracht, 
worin gewoͤhnliches Del und ein baumwollenes 
Dacht, wie in jeder Oel⸗Lampe gebrannt wird. 
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Hinten hat ſie einen Haken, und oben, zum Luft⸗ 
zuge, eine gegitterte Kapſel, welche ſich in die 
Laterne hineinſchieben laͤßt. An dieſer Kapſel iſt 
ein Band; mit dem Haken wird nun die Laterne in 
ein Knopfloch an dem Vorderleibe gehaͤngt, und 
das Band von der Kapſel darum geſchlungen, ſo 
daß ſie beim Gehen und Buͤcken nicht herabfallen 
kann. Dieſe Laterne leuchtet nicht nur hinreichend, 
ſondern ſie erwaͤrmt zugleich den Koͤrper ſo ſehr, 
daß dem Traͤger bei nicht zu ſtarker Kaͤlte ſogar ein 
Oberrock laͤſtig wird. Will man mit dieſer Laterne 
einen Weg von mehreren Meilen zur Nachtzeit 
machen, ſo muß man ein Flaͤſchchen Oel mitneh⸗ 
men, um unterwegs dem Dachte die erforderliche 
Nahrung zu geben. Zum Putzen des Dachtes kann 
man ſich eines Draths oder Zaͤngelchens bedienen. 
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Sylben⸗Raͤthſel. 


Man mordet die Erſte, die kaum geboren, 

Und zieht ihr die Zweite uͤber die Ohren; 
Dann klingt das Ganze von maͤchtigem Schlag, 
Und viele Tauſende folgen nach. i 


Auflöſung des Buchſtaben⸗Raͤthſels im vorigen Stück: 
Hohn, Sohn, Lohn, Mohn. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 
Es wird beabſichtiget, die Materialien = Lies 
ferung zu mehreren in dieſem Jahre auszufuͤh⸗ 


renden Oder⸗Schiffahrts⸗Verbeſſerungs-Bauen, 
nehmlich: 
a) zu Einſchraͤnkungs-Bauen auf Kottwitzer 
Grunde: 
970 Schock Waldfaſchinen, 
121 Schock Weidenfaſchinen, und 
546 Schock Buhnenpfaͤhle; 
b) zu dergleichen auf Woiſcher Grunde: 
656 Schock Waldfaſchinen, 
82 Schock Weidenfaſchinen, und 
369 Schock Buhnenpfaͤhle; 
c) zu dergleichen auf Schloiner und Herrndorfer 
Grunde: 
1200 Schock Waldfaſchinen, 
150 Schock Weidenfaſchinen, und 
675 Schock Buhnenpfaͤhle; 
d) zu dergleichen auf Milziger und Boyabeler 
Grunde: 
778 Schock Waldfaſchinen, 
98 Schock Weidenfaſchinen, 
431 Schock Buhnenpfaͤhle, und 
e) zu dergleichen beim Saborer Faͤhrhauſe: 
208 Schock Waldfaſchinen 
26 Schock Weidenfaſchinen, und 
117 Schock Buhnenpfaͤhle; 
ſaͤmmtlich nach dem ohngefaͤhren Bedarf, auf dem 
Wege der Lizitation an den Mindeſtfordernden zu 
uͤberlaſſen. 
Zur Annahme der Gebote Behufs der Lieferun⸗ 
en ad a. b. und c. iſt ein Termin zum 28. d. M. 
im Gaſthauſe der Wittfrau Roͤhr in der Maͤlz⸗ 
Gaſſe zu Glogau, und Behufs der Lieferungen ad 
d. und e. aber ein Termin zum 30. d. M. im Gaſt⸗ 
hofe der Brüder: Gemeinde zu Neufalz, beide vor 


dem Ober-Waſſerbau-Inſpector Sorge anbe⸗ 


raumt, und werden Unternehmungsluſtige, die zu⸗ 
gleich ihre Kautionsfaͤhigkeit nachweiſen koͤnnen, 
hiermit eingeladen, in gedachten Terminen zu 
erſcheinen und ihre Gebote abzugeben. 

Die näheren Bedingungen koͤnnen vor den Terz 
minen in der Regierungs ⸗Regiſtratur für Gewerbe 
und Bauweſen hieſelbſt, bei dem Ober: Wafferbaus 
Inſpector Sorge zu Neuſalz, und bei den Land⸗ 
raͤthlichen Aemtern Glogauſchen, Freyſtaͤdtſchen 
und Gruͤnbergſchen Kreiſes eingeſehen werden. 

Liegnitz den 8. Januar 1828. 


Koͤnigliche Regierung. Abtheilung des Innern. 
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Erinnerung. 5 

Nach dem bekannten Inhalt der Holz⸗Aſſigna⸗ 
tionen auf den ſtaͤdtiſchen Forſt, muͤſſen die erkauften 
und angewieſenen Hoͤlzer binnen 14 Tagen vom 
Dato der Holz⸗Aſſignation ab, bei Vermeidung des 
Verluſtes des Holzes aus dem Forſt abgefahren 
werden. N 

Demungeachtet haben viele Inhaber von Holz⸗ 
Aſſignationen ihre Hölzer 4 bis 6 Wochen ſtehen 
laſſen, wodurch Unordnungen entſtehen, und ſich 
dem Fall ausgeſetzt, daß fie nun des Holzes ver- 
luſtig erklaͤrt werden koͤnnen. f 

Wir machen die betreffenden Mitglieder der 
Stadtgemeinde daher hierdurch nochmals auf den 
Inhalt der Holz-Aſſignationen mit der Warnung 
aufmerkſam: 

daß, wenn nicht die Abfuhr der erkauften und 

angewieſenen Hoͤlzer in der geſetzten vierzehn⸗ 

tägigen Friſt aus dem ſtaͤdtiſchen Forſt geſchieht, 

und auch keine Nachfriſt bei dem ſtaͤdtiſchen Forſt⸗ 

amt nachgeſucht wird, nach Ablauf der vierzehn⸗ 

taͤgigen Friſt auf die verfallene Aſſignation kein 

olz mehr verabfolgt werden wird. 
Gruͤnberg den 15. Januar 1828. 
Der Magiſtrat. 


Erneuertes Verbot. 


Schon vor mehreren Jahren iſt der Unfug zur 
Sprache gebracht worden, den die juͤdiſchen Woll⸗ 
haͤndler aus dem Großherzogthum Poſen dadurch 
hier ſich erlaubten, daß ſie nicht nur beſtaͤndig den 
Wollverkauf ausuͤbten, und ſonach ein buͤrgerliches 
Gewerbe ohne geſetzliche Befugniß hieſelbſt betrie⸗ 
ben, ſondern auch ſogar in ſpaͤterer Zeit durch Lohn⸗ 
tuchmacher die Wolle verarbeiten ließen, die gefer⸗ 
tigten Tuche als Eigenthum zum Vertrieb uͤber⸗ 
nahmen und hierdurch wirkliche Fabrik-Verleger 
wurden. Außer den wirklichen Theilnehmern an 
dieſem Unfuge war im Publikum nur eine Stimme 
daruͤber, daß durch dies geſetzloſe Einmiſchen in das 
buͤrgerliche Gewerbe der vormalige gute Ruf dieſes 
Manufakturortes auswärts gänzlich verloren gehen 
muͤſſe, indem die Fremdlinge, ohne Beruͤckſichtigung 
deſſen, was dem Orte fromme, nur ihren Vortheil 
im Auge hatten, nur dahin trachteten, daß ihre 
Wollen von dergeringften Beſchaffenheit verarbeitet 
wurden, damit ſie als Gruͤnberger Tuche ins Geld 
geſetzt werden konnten. 


Die Koͤnigliche Hochloͤbliche Regierung zu 
Liegnitz erließ, um dem eingeriſſenen Unweſen zu 
ſteuern, am 27. Februar 1823 die Verordnung: 

daß die fremden Juden aus dem Großherzogthum 
Poſen nur zur Zeit der feſtgeſetzten Wollmaͤrkte 
hier oͤffentliche Wollverkaͤufe machen duͤrften. 
Die unverkauft gebliebenen Wollpoſten haͤtten 
die Feilhaber entweder vom Orte wieder abzu⸗ 
führen, oder dieſe Wolle ſey bis zum naͤchſten 
Wollmarkte unter polizeilichen Verſchluß zu 
legen. In der Zwiſchenzeit von einem Woll⸗ 
markte zum andern duͤrften fremde Juden aus 
dem Großherzogthum Poſen nur auf vorherige 
Beſtellung Wolle hierher bringen, muͤßten ſelbige 
aber ſofort an den Beſteller abliefern. Den 
beſagten Juden ſey nicht geſtattet, für ihre Perſon 
ſich ſtehende Wohnungen hier zu miethen, da der 
Aufenthalt nur zur Marktzeit oder nur dann 
zu geſtatten ſey, wenn ſelbige Wolle auf vor⸗ 
herige Beſtellung hierher braͤchten. . 

Es ließ ſich erwarten, daß die betreffenden 
fremden Juden das Moͤgliche aufbieten wuͤrden, um 
die Wiederaufhebung dieſer Anordnung zu bewirken; 
da jedoch ihre diesfälligen Bemühungen erfolglos 
blieben, ſo ſuchten ſie im Geheim das ihnen unter⸗ 
ſagte Gewerbe fortzuſetzen, und leider boten hieſige 
Einwohner dazu ihnen die Haͤnde. So ſind die 
denuncirten Contraventions-Faͤlle groͤßtentheils 
durch das Vorgeben vermittelt worden: die ver⸗ 
kaufte, muthmaßlich den fremden Juden zugehoͤrige 
Wollpoſt ſey Eigenthum eines hieſigen Buͤrgers. 

Den fortgeſetzten Aufenthalt wußten die fremden 
Juden hier dadurch ſich zu verſchaffen, daß ſie Ge⸗ 
werbeſcheine zum Tuchhandel, in ihren Wohnorten 

elöfet, vorzeigten und angaben, fie müßten des 
Tuchankaufs wegen hier ſich aufhalten. 

Eine neuere bei uns eingegebene Beſchwerde 
beweiſet, daß durch jenes nichtige Vorgeben die 
juͤdiſchen Wollhaͤndler aus dem Großherzogthum 
Poſen nur die fortgeſetzte Ausübung des vorge: 
dachten Unfugs verdecken, noch fortwaͤhrend durch 
Lohntuchmacher die ſchlechteſte Wolle verarbeiten 
laſſen, die ſchlechten und untauglichen Tuche ſogar 
häufig betruͤgeriſch mit den Namen oder den Zeichen 
bekannter, reeller hieſiger Fabrikanten verſehen 
laſſen, ſolche auf Ag Meßplaͤtze zum Ver⸗ 
kauf fuͤhren oder nach andern Orten hin verſenden, 
und dadurch den geſunkenen Ruf dieſes Manufaktur⸗ 
ortes fortwaͤhrend nieder halten. 
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Bei dieſen beklagenswerthen Vorgaͤngen muͤſſen 
wir zuvoͤrderſt alle hieſigen Einwohner dringend 
ermahnen, die beſagten ungeſetzlichen Handlungen 
der Fremdlinge nicht zu beguͤnſtigen und zu erwaͤ⸗ 
gen, wie nachtheilig der geruͤgte Mißbrauch dem 
allgemeinen Beſten iſt. Bleibt dieſe Ermahnung 
fruchtlos, ſo ſollen bei vorkommenden Contra⸗ 
ventionsfaͤllen die Einwohner, die in ungeſetzlicher 
Geſchaͤfts-Verbindung mit den fremden Juden 
betroffen werden, nicht nur ernſtlich beſtraft, ſondern 
es ſollen auch die Namen der Beſtraften zur War⸗ 
nung oͤffentlich bekannt gemacht werden. 

Zur Beſeitigung jeder etwanigen Entſchuldi⸗ 
gung wegen Unbekanntſchaft mit dem diesfalls 
beſtehenden Verbote, wird die Bekanntmachung 
vom 8. Maͤrz 1823, welche am 23. Juli 1825 
republicirt worden iſt, dahin hiermit erneuert, daß 

1) den Wollhaͤndlern aus dem Großherzogthum 
Poſen nur zur Zeit der feſtſtehenden vier Woll— 
maͤrkte der Wollverkauf im hieſigen Orte vers 
ſtattet iſt. 

2) Die Haͤndler haben die, an den Markttagen 
unverkauft gebliebene Wolle wiederum von 
hier abzuführen, oder ſelbige ſofort unter 
polizeilichen Verſchluß legen zu laſſen. 

3) Keinem fremden Juden aus dem Großherzog⸗ 
thum Poſen wird geſtattet, in einem Privat⸗ 
hauſe eine ſtehende Wohnung ſich zu miethen. 
Geſchieht dies, ſo verfaͤllt der Eigenthuͤmer 
des Hauſes, eben ſo wie der Miether, jeder in 
wei Thaler Strafe, die im Wiederholungs⸗ 
fal verdoppelt wird. 

4) Bringt ein juͤdiſcher Wollhaͤndler aus dem 
Großherzogthum Poſen in der Zwiſchenzeit 
von einem Wollmarkt zum andern Wolle hier⸗ 
her, ſo hat der Empfaͤnger vor der Annahme 
auf dem Polizeiamte daruber ſich auszuweiſen, 
daß er die beſagte Wolle wirklich vorher bei 
dem Verkaͤufer beſtellt habe. Die Unterlaſſung 
dieſer Legitimation wird auch in dem Falle, 
daß ſpaͤterhin die Wahrheit der vorherigen 
Beſtellung dargethan wird, an dem Empfaͤnger 
mit drei Thaler Strafe geahndet. 

6) Wolle, von der ermittelt wird, daß ſie außer 
der Wollmarktszeit ohne vorherige Beſtellung 
hergebracht wurde, kommt ſofort unter polizei⸗ 
liche Sperre, und der Herbringer verfällt in 
zwei Thaler Strafe. Vermag der Eigen⸗ 
thuͤmer ſich auszuweiſen, daß ihm das dies⸗ 


falls beſtehende Verbot unbekannt blieb, fo 
bleibt derſelbe zwar mit der Geldſtrafe ver⸗ 
ſchont, hat aber die hergebrachte Wolle wieder 
vom Orte fortzuſchaffen. 

6) Giebt ein fremder jüdiſcher Woll⸗ oder Tuch⸗ 
händler für eigene Rechnung an hieſige Lohn= 
tuchmacher Wolle zur Verarbeitung aus, ſo 
trifft ihn eine Geldſtrafe von fünf Thaler, und 
naͤchſtdem die Verweiſung aus hieſiger Stadt. 

Grünberg den 31. December 1827. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Es iſt Montag den 7. d. M. Abends nach 6 Uhr 
eine Schachtel, mit einem baumwollenen Tuche 
zugebunden, worin verſchiedene ſeidne, kattune 
und wollne Waaren befindlich ſind, bei dem Nieder⸗ 
thore gefunden worden. Der rechtmaͤßige Eigen⸗ 
thuͤmer hat ſich dieſerhalb bei dem hieſigen Polizei⸗ 
Amte zu melden. 

Gruͤnberg den 17. Januar 1828. 


Der Magiſtrat. 


Verpachtung der Gaſtwirthſchaft. 
Die der hieſigen Brau-Commune gehoͤrende, 

und am Markt allein gelegene Gaſtwirthſchaft von 
5 Stuben, ſoll dem Meiſtbietenden auf ander⸗ 
weitige 3 Jahre verpachtet werden, zu welchem 
Behuf wir einen peremtoriſchen Termin 

am Freitag als den 1. Februar 1828 
von fruͤh 8 bis 11 Uhr auf dem Rathhauſe ange⸗ 
ſetzt haben, wo alsdann die naͤhern Bedingungen 
nebſt Kautionsleiſtung eröffnet werden ſollen, weg: 
halb Pachtliebhaber an gedachtem Tage hierzu ein⸗ 
geladen werden. 

Rothenburg a. d. O. den 10. Januar 1828. 
Die Deputirten. 


— — 2 — —„— BE mamma. 
Privat- Anzeigen. 


Fuͤr die Armen iſt eingegangen: 
Vom Koͤnigl. Major und Poſtmeiſter Herrn 
v. Gotzkow 4 Rtlr. Von einem Ungenannten 
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1 Rtlr. Vom Bäder Herrn Schirmer in einer 
Geſellſchaft geſammelt 26 Sgr. Von den Herren 
Gebrüder Förfter, dreimonatlicher Beitrag, 15 Rtlr. 
Von Herrn Regierungsrath v. Wieſe 5 Rtlr. Von 
Herrn Dr. Kutter 4Rtlr. Von einem Ungenannten 
4 Rtlr. 

Gruͤnberg den 17. Januar 1828. 


Der Verein zur Unterſtuͤtzung der Nothleidenden. 


Hiedurch mache ich die ergebene Anzeige, 
dafs mein Bruder Louis Sommerfeld als Theil- 
nehmer meiner Handlung beigetreten ist, und 
ich solche unverändert, nunmehr mit demsel- 
ben gemeinschaftlich unter der Firma; Ge- 
brüder Sommerfeld, fortsetzen werde, 

Grünberg den 1. Januar 1828. 
N. J. Sommerfeld. 


Endesunterzeichneter erbietet ſich hiermit, alle 
Arten Haus-Bleich-Sachen, zur billigſten und 
ſchoͤnſten Beſorgung auf eine Hirſchberger Gebirgs⸗ 
bleiche, zu uͤbernehmen. Herr E. T. Wecker in 
Gruͤnberg wird nach dem mit ihm getroffnen Ueber⸗ 
einkommen, wie voriges Jahr, die eingehenden 
Waaren annehmen und nach erfolgter ſchoͤner 
Bleiche, nebſt einer Original-Rechnung von mir, 
die bald an denſelben zu berichtigen iſt, wiederum 
abliefern. Die Haupt: Einlieferungstermine find 
April, Juny, July, und jeder Eigenthuͤmer von 
Bleichwaaren wird ſich durch einen zu machenden 
Verſuch von der . und ſchoͤnen Beſorgung 
am beſten uͤberzeugen koͤnnen. 

Hirſchberg im Januar 1828. 
F. W. Beer. 


Ein noch wenig gebrauchter eiſerner Ofen ſteht 
für 2 Rtlr. 10 Sgr. zu verkaufen, und wird der 
Verkaͤufer deſſelben in hieſiger Buchdruckerei nach⸗ 
gewieſen. 


Wiederum habe ich ganz friſch empfangen: 
geraͤucherten und marinirten Lachs, Elbinger Neun⸗ 
augen, und Stettiner weiß Doppelbier. 

E. T. Wecker. 


Wein ⸗Ausſchank bei: Getraute. 


Hohenſtein im Gruͤnbaum- Bezirk, 1827r. Den 10. Januar: Tuchfabrikant Mſtr. Joh. 
Joſeph Schinell im Schießhaus-Bezirk. Gottfried Hartmann, mit Igfr. Johanne Eleonore 
Gottlieb Wurſt im Burg » Bezirk, 1827r. 0 a a ee 
Wilhelm Leutl Oberſchlage, 1827 r. in Krampe, mit Igfr. Johanne Dorothea Schmidt. 

1 ſchlage, ; Den 15. Schneidermſtr. Friedrich Hoffmann, 


John in der Krautgaſſe. S 
Al Mohr am Markt. mit Jungfer Karoline Altmann aus Schweinitz. — 


Tuchfabrikant Johann Gottlieb Lachmann, mit 
5 55 Erneſtine Wilhelmine Friederike v. Win⸗ 
terfeld. + 

Den 16. Zukuͤnftiger Eigenthuͤmer Johann 
Samuel Hirſch, mit Igfr. Joh. Eleonore Schreck. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. Den 17. Häusler Chriſtian 0 in Lawalde, 

Den 5. Januar: Kärſchnermeiſter Friedrich mit Frau Maria Eliſabeth Jakupke geb. Kühn. 
Wilhelm Clemens ein Sohn, Wilhelm Eduard. Geſtorbne. 

Den 8. Kanzelliſt Ernſt Friedrich Seydel eine Den 10. Januar: Tuchmachermeiſter Johann 
Tochter, Selma. Gottlieb Berthold, 58 Jahr, (Nervenſchlag). 

Den 11. Einwohner Johann Traugott Bartal Den 12. Häusler Ehr. Dollin in Wiktgenau 
eine Tochter, Emilie Chriſtiane Friederike. Tochter, Maria Eliſabeth, 5 Jahr 10 Monat 

Den 12. Einwohner Johann George Scheibner weniger 12 Tage, (Braͤune). 
in Kuͤhnau ein Sohn, Johann Gottlob. — Häusler Den 13. Kuͤrſchnermſtr. Fr. Wilhelm Clemens 
Johann George Helbig in Kuͤhnau eine Tochter, Sohn, Wilhelm Eduard, 9 Tage, (Krämpfe). 
Johanne Erneſtine. — Wilh. Heinrich Troſchwitz, Den 14. Kammachermeiſter Wilhelm Auguſt 
Bedienten in Berlin, Zwillingstoͤchter, Maria Frie⸗ Wahl Sohn, Gotthard Wilhelm Theodor, 8 Monat 
derike und Eliſabeth Albertine. 5 8 Tage, (Kraͤmpfe). — Verſt. Tuchmacher Hering 

Den 14. Kutſchner Johann Daniel Irmler in Wittwe, Anna Dorothea geb. Herrmann, 55 Jahr, 
Kühnau ein Sohn, (ſtarb ohne Taufe). (Schlag). 


Ei Marktpreiſe zu Grünberg, 
r Hoͤchſter | Mittler Geringſter 


Vom 14. Januar 1828. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Ahle. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen der Scheffel 1 27 6 1 — 6 
Roggen E 1 20: — 1 18 2 1 18 8 
Gerſte, große . | = = 1 11 3 1 10 6 1 10 — 
= Heine . | = * 1 8 4 — 1 6 6 1 5 — 
. 2 — 24 — = 23 — 1 
rbſen l 2 1 20 I — 1 19 | — 1 18 — 
Su EEE = 1 18 — 1 16 6 1 15 I— 
eu . .der Zentner — 17 6 — 168 11 — 116 3 
troh .. das Schock 5 — — 4 7 6 3 8 142 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


